

Sandra
Mein Leben gehört mir
Sandra

Frau; Alter: 33 Jahre; Geschwister: -; Familienstand: ledig; Kinder: Tochter: 1j.; Problem: Wunsch nach Anerkennung von den Eltern, Konflikte der Klientin mit den Eltern bzgl. des afroamerikanischen Vaters ihrer Tochter 

Exploration

1. THERAPEUTIN: Was möchtest du gerne in dieser Stunde besprechen?

2. SANDRA: Mit meiner Familie gibt es seit mehreren Generationen immer wieder ein gestörtes Tochter Mutter Verhältnis, wobei sich aber immer die Großmutter mit der jeweiligen Enkelin versteht; ich hab im letzten Jahr eine Tochter bekommen und ich möchte die Tradition nicht weiter führen.

3. THERAPEUTIN: Was möchtest du dir da genau anschauen ?

4. SANDRA: Wie man sich von seinen alten Verhaltensmustern lösen kann. Man sagt ja immer, ich will nicht so werden wie die Eltern, aber letztendlich fällt der Apfel doch nicht weit vom Stamm.

5. THERAPEUTIN: Du möchtest dir die Beziehungen unter euch Frauen anschauen ?

6. SANDRA: Ja, das ist vielleicht der Ausgangspunkt; andererseits möchte ich den Vater nicht ausschließen.

7. THERAPEUTIN: Erzähl doch ein wenig von deiner Familie, wie sieht deine Familie aus, wieviele Geschwister gibt es.

8. SANDRA: Ich bin das einzige Kind, meine Eltern haben mit mir im Bauch geheiratet. 

Ich habe immer das Gefühl gehabt, ich strampel mich ab, habe immer um Anerkennung gebuhlt, und die für meine Begriffe nie bekommen. Das ist schwer zu beschreiben.

9. THERAPEUTIN: Gab es etwas konkretes wofür du dir mehr Anerkennung gewünscht hättest ?

10. SANDRA: Insgesamt, als Mensch. Mit meinem Lebenskonzept, einfach so wie man zu lieben ist.

11. THERAPEUTIN: Es geht um Anerkennung die du nicht bekommen hast. Was könntest du hier erfahren ?

12. SANDRA: Klarheit. Das ist hier für mich wie ein Meilenstein, jeder versucht doch einen Schritt nach vorne zu machen. 

13. THERAPEUTIN: Wie ist jetzt dein Gefühl, wenn du an deine Mutter denkst ?

14. SANDRA: Ziemlich ruhig.

15. THERAPEUTIN: Wenn du an deinen Vater denkst ?

16. SANDRA: Unklar, sonst wäre ich nicht hier. Das ist unterschiedlich, da kommt Wut und meine Träume, wo ich Themen mit ihm bespreche, die ich nie wirklich mit ihm besprochen habe.

Eine wichtige Sache ist, meine Tochter ist halb schwarz, der Papa ist Afroamerikaner und da gibt es in meiner Familie diesen unterschwelligen Rassismus, obwohl man da glaube ich noch nie eine negative Erfahrung gemacht hat. Das tut mir sehr weh, weil es mein Kind betrifft.

17. THERAPEUTIN: Hast du denn das Gefühl, daß deine Tochter nicht angenommen wird ?

18. SANDRA: Doch, sie wird angenommen. Aber sie wird geliebt, wie jedes Enkelkind geliebt wird, weil sie da ist, aber sie wird eben als Möhrchenkind bezeichnet, sie ist einfach dunkler als alle anderen und sieht eben auch anders aus. Es wird immer verdrängt, das da noch was anderes an dem Mädchen mit dran hängt.

19. THERAPEUTIN: Du meinst ihren Vater ?

20. SANDRA: Ja.

21. THERAPEUTIN: Kannst du denn eine aktuelle Situation benennen, in der du dir mehr Anerkennung von deinen Eltern gewünscht hast ?

22. SANDRA: Ja, einfach Sprüche die so gemacht werden. Ich bin Ingenieurin, ich arbeite in einem Männer Beruf und dann fragen sie mich manchmal: „Und das kannst du ?“, aber das fragen sie jetzt seit zehn Jahren. Und ich denke immer, das gibt’s doch gar nicht, ich bin dann immer schockiert über ihre Reaktion.

23. THERAPEUTIN: Schockiert, und was machst du dann ?

24. SANDRA: Sie wenden sich dann meistens ab, oder gehen gar nicht weiter drauf ein, aber ich hake auch nicht weiter nach.

25. THERAPEUTIN: Du auch nicht ? 

26. SANDRA: Nein.

27. THERAPEUTIN: Wie fühlst du dich dabei ? 

28. SANDRA: Schlecht. Ich bin dann total aufgewühlt und habe das Gefühl, gegen eine Tür treten zu können, oder gegen eine Wand.

29. THERAPEUTIN: Und das ist ähnlich, ob das jetzt deine Mutter ist, oder dein Vater ?

30. SANDRA: Also mit meinem Vater hatte ich extreme Spannungen wärend der Schwangerschaft, da habe ich ihn überhaupt nicht mehr gesehen.

31. THERAPEUTIN: Und wie war das für dich, daß dein Vater während deiner Schwangerschaft keinen Kontakt zu dir hatte, von wem ging das aus ?

32. SANDRA: Das ging von mir aus. Ich habe mich immer nur mit meiner Mutter getroffen.

33. THERAPEUTIN: Warum ?

34. SANDRA: Ja, sie hat mir immer erzählt, er könne mich nicht sehen, weil ich ja von einem Schwarzen schwanger wäre, und das ginge ja alles nicht. Und da habe ich mich dann entschieden, dann müssen wir uns ja auch nicht sehen.

35. THERAPEUTIN: Und deine Mutter ?

36. SANDRA: Ich glaube, die war hin und her gerissen, die ist aber dann auch alleine - sie hat zum ersten mal in ihrer Ehe durchgesetzt, etwas alleine zu machen - zu mir gekommen. 

37. THERAPEUTIN: Das heißt, sie haben unterschiedlich reagiert, in dieser Situation. 

38. SANDRA: Ja.

39. THERAPEUTIN: Kann man denn auch ein anderes Wort finden, wenn du sagst du bekommst keine Anerkennung und hast das Gefühl daß deine Eltern dich nicht so nehmen wie du bist. Wie könnte man das noch beschreiben ?

40. SANDRA: Liebe (Sandra beginnt zu weinen).

41. TEAM: Wenn du traurig bist, dann atme. Wenn man traurig ist darf man es sich nicht auch noch schlecht gehen lassen. Erlaube dir dein traurig sein (es entsteht eine Pause). Dann kommen wir mal in die Reflektion.

Eine erste Reflektion der Themen

42. THERAPEUTIN: Es geht um Anerkennung, Liebe und Wut.

43. TEAM: Ich füge dem noch ein Thema hinzu. Das Thema der Anerkennung in der Familie wird aktualisiert, dadurch daß Sandra mit einem Amerikaner, einem Afroamerikaner ein Kind bekommen hat. Die Frage ist also auch, welche Bedeutung hat das für das Thema Anerkennung, mit einem Mann ein Kind zu bekommen, der von den Eltern, insbesondere dem Vater, abgelehnt wird ? 

Es geht um die Auswirkungen, die Sandra damit herstellt, und die Frage welche Botschaften schickt sie damit an die Mutter, an den Vater ? Was wird dadurch in ihrem System ausgelöst ? 

44. THERAPEUTIN: Meine Phantasie wäre auch, daß Sandra sich mehr Unterstützung durch die Mutter gewünscht hätte.

45. TEAM: Sie lebt der Mutter einen extremen Wiederstand gegen den Vater vor, der es offensichtlich schwer hat zu akzeptieren, daß die Tochter mit einem Afroamerikaner ein Kind bekommen hat. Mutter und Vater bilden jedoch eine Zweiheit die sich nicht ändern läßt, die beide unbewußt genau so und nicht anders herstellen. 

46. THERAPEUTIN: Dann würde ich gerne mit dir die Situation anschauen, als du schwanger geworden bist, wie damit umgegangen wurde. Kannst du dir das als hilfreich vorstellen ?

47. SANDRA: Ja, darum geht es eigentlich.

48. THERAPEUTIN: Wenn du mir vielleicht nocheinmal erzählst wie das war.

49. SANDRA: Ich war drei Monate in den Staaten und es gab im Vorfeld schon immer Probleme. Ich bin insgesamt drei mal dort hin gefahren und es gab immer Probleme, daß ich jetzt schon wieder dort hinfahre, was ich denn da will, und schwarz ist der auch noch. Und als ich schwanger wurde und es dort erfahren habe, habe ich es erst mal niemandem erzählt. Ich wollte erstmal zurück nach Hause fliegen.

50. THERAPEUTIN: Wem hast du es nicht erzählt ? 

51. SANDRA: Meinen Eltern.

52. THERAPEUTIN: Aber der Vater deines Kindes wußte davon ?

53. SANDRA: Ja. 

54. THERAPEUTIN: War es denn eine gewünschte Schwangerschaft ?

55. SANDRA: Ne, aber für mich war klar, als ich den Test gemacht habe, daß das Kind auf jeden Fall geboren wird, egal wer was dazu sagt. Bei ihm hat das eine Krise ausgelöst, auch als ich noch da war.

56. THERAPEUTIN: Und es war klar, daß du nicht in den Staaten bleibst und ihr gemeinsam das Kind bekommt ?

57. SANDRA: Das war nicht so klar, aber mit der Zeit wurde mir dann klar, daß das Kind in Deutschland geboren wird.

58. THERAPEUTIN: Sandra, dann würde ich gerne mit dir ein Bild deiner Situation entwickeln als du schwanger warst. Stell dir vor du bist schwanger, da sind deine Eltern und da ist der Vater des Kindes. Du kannst dir dazu Teilnehmer holen (Sandra entwickelt ein Familienbild).

Bild 1




Vater (V)

Mutter (M)

Kindsvater (KV)

Sandra (S)

59. TEAM: Gut. Was wir uns anschauen wollen ist welche Auswirkungen es hatte, für das Thema Anerkennung und Liebe, als du schwanger geworden bist.

60. THERAPEUTIN: Es wäre gut wenn du dir eine Teilnehmerin suchst, die deine Schwangerschaft representiert.

61. TEAM: Wo steht die Schwangerschaft im System, welchen Platz bekommt sie. Und sie kann sitzen, sie kann liegen oder stehen ... ist sie bei mir, weit weg, beim Vater des Kindes ? Welchen Platz hatte ich mit meiner Schwangerschaft in meiner Familie ?

Die Schwangerschaft wird in’s System geholt

Bild 2





Vater (V)

Mutter (M)

Kindsvater (KV)

Sandra (S)

Schwangerschaft (SG)

62. THERAPEUTIN: Vater, wie gehts dir damit ?

63. VATER: Nicht gut. Ich bin sehr traurig und aggressiv zu gleich. Ich möchte nicht, wenn ich mit meiner schwangeren Tochter in Kontakt gehen will, gezwungen werden, ihn (Kindsvater) anschauen zu müssen.

64. THERAPEUTIN: Mutter wie geht es dir in der Beziehung zu Sandra ?

65. MUTTER: Ich möchte daß die beiden sich verstehen, mir ist alles Recht, wenn die sich nur verstehen würden.

66. THERAPEUTIN: Entspricht das der Stimme deiner Mutter ?

67. SANDRA: Ja, ganz genau, immer hinter dem Vater.

68. THERAPEUTIN: Wie geht es dem Vater des Kindes ?

69. KINDSVATER: Ich stehe hier in der Schußlinie. Und dann bin ich traurig, daß die beiden (Mutter und Schwangerschaft) so weit weg sind; ich stehe den Eltern zugewandt, die beiden habe ich im Rücken, ich muß mich umdrehen um sie sehen zu können.

70. THERAPEUTIN: Wie geht es der Schwangerschaft, bzw. der Tochter ?

71. SCHWANGERSCHAFT: Hier bei der Mama, das ist schon ganz schön, aber warum steht mein Vater so weit weg, das verstehe ich nicht.  

72. THERAPEUTIN: Und wie geht es dir ?

73. SANDRA: Gar nicht gut, das alles so zu sehen macht mich ganz schön traurig. 

74. TEAM: Die Frage ist nun, ist das in Ordnung, wenn der Vater traurig und aggressiv zugleich wird, weil du vom falschen Mann schwanger wirst. 

Ein Weg ist es, traurig zu werden, weil dir der Vater die Anerkennung damit entzieht, weil es plötzlich einen fremden Mann gibt, weil es plötzlich nur noch Kontakt gibt mit der Erinnerung, daß es einen anderen Mann gibt. 

Der andere wäre dich zu fragen ob du, in den Augen des Vaters erst vom ‚falschen’ Mann schwanger werden mußt, um dich mit deinem Vater auseinanderzusetzen, und ob du deinen Vater weiterhin dazu einladen willst, weder dich, noch den Vater deines Kindes anzuerkennen 

75. SANDRA: Nein, will ich nicht.

76. TEAM: Kannst du dich denn bei dem Vater deiner Tochter bedanken, daß er dich zu deinen Aggressionen auf deinen Vater geführt hat ? Und zu deinem Schmerz, dich bis heute nicht anerkannt zu fühlen ?

77. SANDRA: So habe ich das noch nicht gesehen.

78. TEAM: Schau mal wo du den Vater deiner Tochter in dem Bild positioniert hast, er steht genau zwischen dir und deiner Tochter und deinen Eltern, wie ein Sandwich.

79. SANDRA: Ja, stimmt.

80. TEAM: Ich würde dich dazu einladen, zu dem Vater deiner Tochter zu gehen, und ihm zu sagen, daß er das nicht länger tun muß: „Du mußt mich nicht länger zu meiner Wut auf meinen Vater bringen. Und ich möchte mich bei dir bedanken, aber jetzt kann ich das auch alleine.“ Kannst du dir das vorstellen ?

81. SANDRA: Ja (geht zu dem Vater ihrer Tochter und nimmt ihn bei den Händen; noch bevor sie zu sprechen beginnt, muß sie weinen). Es tut mir so leid, aber ich mußte einfach gehen, ich weiß nicht warum (auch der Vater beginnt zu weinen). 

Aber ich möchte nicht, daß du länger zwischen mir und meinen Eltern stehst, in meinem Herzen gehörst du zu mir (der Vater hat Sandra in den Arm genommen, beide stehen so eine Weile, das weinen läßt nach).

82. TEAM: Nimm ihn mit zu dir und deiner Tochter (Sandra geht mit dem Vater zurück zur Tochter), und wie du gesagt hast, in deinem Herzen gehört er zu dir. Gut so ?

Bild 3





Vater (V)

Mutter (M)

Kindsvater (KV)

Sandra (S)

Schwangerschaft (SG)

83. SANDRA: Ja, viel besser. Der Blick ist jetzt frei.

84. TEAM: Jetzt würde es darum gehen Position zu beziehen. Traust du dir das in dieser Stunde schon zu ?

85. SANDRA: Ja, ich denke schon.

86. TEAM: Was möchtest du deinen Eltern sagen ?

87. SANDRA: Ich habe das Gefühl, daß er diesen Mann rauß haben möchte aus seinem Leben, aber der wird immer drin bleiben. Von meiner Seite aus wird der hundert prozentig immer drin bleiben, ob wir nun zusammen leben, oder nicht.

88. THERAPEUTIN: Was erzeugt das in dir, das so auszusprechen ?

89. SANDRA: Wut. Ich will endlich Auseinandersetzung. Ich weiß daß das kommen muß, das ist auch ganz wichtig für mein Kind. Ich möchte auch daß die mit dem Vater meiner Tochter zusammen kommen. Und ich spüre, daß da Wiederstände kommen werden, von meinen beiden Eltern.

90. TEAM: Die Auseinandersetzung kannst du hier beginnen, und draußen weiter führen. Wenn du möchtest, dann geh zu deinen Eltern und sage ihnen was du zu sagen hast.

Bild 4





Vater (V)

Mutter (M)

Kindsvater (KV)

Sandra (S)

Schwangerschaft (SG)

91. SANDRA (stellt sich jetzt sichtlich wütend vor die Eltern): So, als erstes möchte ich mal, daß du da rauß kommst Mutter, und dich nicht länger hinter Vater versteckst (nicht’s passiert).

92. TEAM: Du kannst deinen Eltern sagen was Du willst, du kannst sie jedoch nicht ändern. So schmerzlich das für dich sein mag, aber deine Mutter hat sich genau diesen Mann ausgesucht, um an ihm zu wachsen; umgekehrt gilt das ebenso. Du mußt unterscheiden zwischen dem was du für dich willst, und dem was du dir für deine Mutter wünschen würdest. So schmerzlich das sein mag, aber du kannst deine Mutter weder ändern, noch ihr dabei helfen die Entwicklung zu machen, die sie machen muß. 

93. SANDRA: Dann will ich euch folgendes sagen: Ich habe diesen Mann gewählt, weil ich ihn geliebt habe, vielleicht nur kurz, aber ich habe ihn geliebt, ob’s euch passt oder nicht. 

Und eines will ich euch noch sagen, entweder ihr findet euch damit ab, daß das der Vater meiner Tochter und eurer Enkelin ist, und akzeptiert das so, so wie’s ist, oder ihr laßt’s eben bleiben. Dann weiß ich aber nicht ob ich euch noch sehen möchte, weil ich nicht länger mit diesem Schmerz konfrontiert sein will. So, daß war’s (in der Gruppe wird spontan geklatscht).

94. TEAM: So viel zum Thema Anerkennung. Je klarer du in deiner Position wirst, um so weniger lädst du die Eltern dazu ein, an dem was du tust zu zweifeln. Solange die Eltern jedoch unbewußt spüren, daß du dir in dem was du willst nicht sicher bist, werden sie dich in Frage stellen. Das machen gute Eltern so; eigentlich hoffen sie unbewußt nur, daß ihre Kinder endlich stark genug sind, um ihren eigenen Weg zu finden. Und das ist in der Tiefe der Seele der Wunsch aller Eltern: ihr Kinder sollen glücklich werden.

95. SANDRA: Ich spüre irgendwie Stärke, Stärke und Energie. 

96. TEAM: Na, die nimm mit wohin du sie brauchst. 

Jetzt brauchen wir eigentlich nur noch den Bogen zu deiner Eingangsfrage zu spinnen: Was heißt das für die Frage der Anerkennung ? 

97. SANDRA: Das ich nicht bereit bin jeden Preis für Anerkennung zu bezahlen.

98. TEAM: Ja, das heißt auch, auf Anerkennung verzichten zu können, wo Eltern diese nicht geben können. Eltern sind aufgrund ihrer eigenen Verletzungen nicht zu verändern, das ist nicht die Aufgabe der Kinder. Aber die Kraft, deine Energie die für deine Position entsteht, der Wille in die Auseinandersetzung zu gehen, das ist gut. Und trotzdem heißt das auch, der Preis kann sein, daß die Anerkennung in der gewünschten Form nicht entsteht.

99. SANDRA: Momentan fühlt sich das für mich ok an, das ist jetzt dran.

100. TEAM: Gut, ich würde dir vorschlagen das ersteinmal mitzunehmen. Ist das für dich so in Ordnung ?

101. SANDRA: Ja, auf jeden Fall. Ich danke euch allen, vielen Dank.

102. THERAPEUTIN: Wir bedanken uns bei dir. 
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